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TO BE SEEN. queer lives 1900 – 1950 

07.10.2022 – 21.05.2023 
 

Die neue Ausstellung des NS-Dokumentationszentrums München TO BE SEEN widmet 

sich den Geschichten von LGBTIQ* in Deutschland in der ersten Hälfte des 20. Jahr-

hunderts. Mit historischen Zeugnissen und künstlerischen Positionen von damals bis 

in die Gegenwart zeichnet die Ausstellung queere Lebensentwürfe und Netzwerke, 

Freiräume und Verfolgung nach. Sie möchte bis heute andauernde Tendenzen des 

Verdrängens überwinden, auf gegenwärtige Diskussionen und Veränderungen ant-

worten und zu einer diversen, vielstimmigen Erinnerung beitragen. 

Die Ausstellung blickt auf vielfältige Geschlechter, Körper und Identitäten. Sie zeigt, 

wie queeres Leben in den 1920er Jahren sichtbarer wurde und in Teilen der Gesell-

schaft ein offenerer Umgang mit Rollenbildern und Begehren entstand. Homosexu-

elle, trans* und nicht-binäre Personen erzielten in ihrem Kampf für gleiche Rechte 

und gesellschaftliche Akzeptanz erste Erfolge: Sie organisierten sich, kämpften um 

wissenschaftliche und rechtliche Anerkennung ihrer Geschlechtsidentität und erober-

ten eigene Räume.  

Neben Anerkennung und Sichtbarkeit in Kunst und Kultur, Wissenschaft, Politik und 

Gesellschaft nahmen aber auch die Widerstände gegen diese emanzipatorischen Be-

wegungen zu. Ab 1933 wurden insbesondere homosexuelle Männer verfolgt und in 

Konzentrationslager verschleppt, die Subkultur von LGBTIQ* weitgehend zerstört.  

Nach 1945 wurden queere Geschichten und Schicksale kaum archiviert oder erinnert. 

Nach langen Bemühungen der Communities darum, ihre queere Geschichte aufzuar-

beiten, haben schließlich auch öffentliche Museen und Archive damit begonnen, ihre 

Bestände zu „queeren“ und die Geschichte von LGBTIQ* auszustellen. Im Deutschen 

Bundestag wird erstmals 2023 am Gedenktag für die Opfer des Nationalsozialismus an 

die Menschen erinnert, die aufgrund ihrer sexuellen und geschlechtlichen Identität 

verfolgt und ermordet wurden. 

Die Geschichte von LGBTIQ* in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts ist jedoch viel 

mehr als eine Geschichte von Verfolgung und Ausgrenzung – mutige, selbstbestimmte 
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Lebensentwürfen, Zusammenhalt, Innovation und Fortschritt sind Teil dieser Ge-

schichte. Dieser Vielfalt spürt TO BE SEEN in fünf Ausstellungskapiteln nach. Ein Prolog 

führt außerdem in das Gesamtkonzept ein; der Epilog verweist auf queere Errungen-

schaften bis in die Gegenwart.  

In den beiden ersten Kapiteln „Selbstermächtigung“ und „Begegnen, bewegen – Ban-

den bilden“ werden einzelne Menschen und Bewegungen vorgestellt, die gegen die 

um 1900 herrschende Geschlechterordnung aufbegehrten und für eine offenere Ge-

sellschaft eintraten. In ihrem Kampf für gleiche Rechte und Akzeptanz solidarisierten 

sie sich untereinander, organisieren sich in Vereinen, gründeten Zeitschriften, prägten 

neue Begriffe und trafen sich in Bars und Clubs. Die queere Subkultur, mit einem 

Schwerpunkt in Berlin, hatte in der Weimarer Republik ihre Blütezeit.  

Anfang des 20. Jahrhunderts werden Sexualität und Geschlecht zunehmend auch ein 

Thema der Wissenschaft. Das Kapitel „Wissen, Diagnose, Kontrolle“ gibt Einblicke in 

die frühen Anfänge der Sexualwissenschaft und ihrer Vertreter*innen. Positionen ein-

flussreicher Personen wie der Gründer des Instituts für Sexualwissenschaften Magnus 

Hirschfeld werden ebenso vorgestellt wie Selbstzeugnisse einzelner „Patient*innen“. 

Die Ausstellung verweist hier auch auf eine schicksalhafte Ambivalenz: Die Befassung 

mit der Vielfalt neuer Körperbilder brachte nicht nur Sichtbarkeit, sondern führte zu-

gleich zur Pathologisierung und erleichterte die staatliche Kontrolle.  

Das vierte Ausstellungskapitel „Körper fühlen, Bilder sehen“ befasst sich mit neuen 

Vorstellungen von Körper, Geschlecht und Intimität, die ihren Ausdruck in der Kunst 

und Kultur der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts finden. In Literatur, Theater, Film 

und Bildender Kunst entstand ein Möglichkeitsraum, geschlechtliche Stereotypen in-

frage zu stellen und neue Körper- und Rollenbilder zu entwerfen. In Bars, Clubs und 

Varietés kamen Menschen mit alternativen Geschlechterbildern in Berührung. Vieles 

was heute als queer wahrgenommen wird, hat seinen Ursprung in dieser frühen quee-

ren Ästhetik der 1920er-Jahre.  

Mit der Machtübernahme der Nationalsozialisten, deren Ideologie „Andersartigkeit“ 

als volksgefährdend sah, wurde jede Form queeren Lebens bedroht. Ab 1934 wurden 

homosexuelle Männer durch die Gestapo verfolgt und der § 175 wurde drastisch ver-

schärft. Bis 1945 wurden über 57.000 homosexuelle Männer verurteilt, bis zu 10.000 

in Konzentrationslager verschleppt und mindestens die Hälfte von ihnen ermordet. 

Lesbischen Frauen und trans* Personen wurden mitunter andere Straftaten zur Last 

gelegt: etwa Prostitution oder Erregung öffentlichen Ärgernisses. Nicht wenige wur-

den aus politischen, sozialen oder rassistischen Gründen verfolgt. 

Das Kapitel „Leben in der Diktatur“ zeigt, unter welchen Bedingungen queere Men-

schen während des Nationalsozialismus gelebt haben, wie sie sich anpassen, ihre se-

xuelle Orientierung oder geschlechtliche Identität verleugnen und teilweise ins Exil 

gehen mussten. Einzelne homosexuelle oder transidente Menschen entscheiden sich 

aber auch zu aktivem Widerstand gegen das NS-Regime. 
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Die historischen Kapitel der Ausstellung werden im ersten Obergeschoss des NS-Do-

kumentationszentrums präsentiert. Ergänzt wird die Ausstellung im Lernforum des 

Hauses durch eine Leselounge mit ausgewählter wissenschaftlicher Literatur zum 

Thema sowie der Station „Paul Hoecker: gefeiert, geoutet, vergessen“, die in Koopera-

tion mit dem Forum Queeres Archiv München e.V. entstand. Paul Hoecker (1954-

1910) prägte die Münchner Kunstszene des späten 19. Jahrhunderts als Künstler und 

Professor an der Akademie der Bildenden Künste. Nach seinem unfreiwilligen Outing 

als Homosexueller – im Modell seines gefeierten Werks Ave Maria wird ein Sexarbei-

ter erkannt – kündigte er seine Professur und zog sich aus der Kunstszene zurück. Sein 

Werk war lange Zeit vergessen. 

Aktuelle künstlerische Positionen begleiten die historische Ausstellung. Sie sind als In-

terventionen im ganzen Haus zu finden. Die internationalen Künstler*innen begeben 

sich auf eine Spurensuche und loten eigene Formen des Erinnerns aus. Sie verweisen 

auf die Flüchtigkeit von Erinnerung, kombinieren Materialien aus verschiedenen Zei-

ten und machen verdrängte Geschichten sichtbar. Kontinuitäten von Diskriminierung 

und Verletzungen, aber auch der Zusammenhalt unter queeren Menschen werden 

thematisiert. Die Arbeiten wurden zum Teil eigens für die Ausstellung entwickelt. 

 

Künstler*innen  

Katharina Aigner, Maximiliane Baumgartner, Pauline Boudry & Renate Lorenz, Claude 

Cahun, Zackary Drucker & Marval Rex, Nicholas Grafia, Philipp Gufler, Richard Grune, 

Lena Rosa Händle, Hannah Höch, Paul Hoecker, Nina Jirsíková, Germaine Krull, Elisar 

von Kupffer, Zoltán Lesi & Ricardo Portilho, Herbert List, Heinz Loew, Jeanne Mam-

men, Michaela Melián, Henrik Olesen, Emil Orlik, Max Peiffer Watenphul, Jonathan 

Penca, Lil Picard, Karol Radziszewski, Alexander Sacharoff, Gertrude Sandmann, Chris-

tian Schad, Renée Sintenis, Mikołaj Sobczak, Wolfgang Tillmans u.a. 

 

Kurzimpressum: 

Schirmfrau der Ausstellung ist Claudia Roth, Staatsministerin für Kultur und Medien. 

TO BE SEEN wird durch die Kulturstiftung des Bundes und von der Beauftragten der 

Bundesregierung für Kultur und Medien gefördert. 

Direktorin: Mirjam Zadoff 

Kuratorische Leitung: Karolina Kühn 

Kurator*innen: Juliane Bischoff, Angela Hermann, Sebastian Huber, Anna Straetmans, 

Ulla-Britta Vollhardt 

Künstlerische Beratung: Philipp Gufler 

Wissenschaftliche Beratung: David Frohnapfel, Rainer Herrn, Albert Knoll, Carina Klug-

bauer, Claudia Schoppmann, Hannes Sulzenbacher, Niko Wahl  

Ausstellungsdesign: Studio Erika, Kempten (Fabian Karrer, Lisa Bartels, Leon Beu, Lena 

Gröner, Julian Karrer, Julia Raschke) 
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Begleitprogramm  

TO BE SEEN wird eingerahmt von einem breit gefächerten Begleit- und Vermittlungs-

programm zu Themen wie der Verfolgung von LGBTIQ* im Nationalsozialismus, zur lo-

kalen Stadtgeschichte, zu Intersektionalität und Drag sowie zur queeren Identität in 

Literatur und Film. Öffentliche Rundgänge finden jeden Dienstag, 17.30 Uhr und jeden 

Sonntag 15.00 Uhr statt. Mehrere Fortbildungen richten sich speziell an Lehrer*innen, 

Studierende, Mutiplikator*innen und Museumsmitarbeiter*innen. Weitere bereits 

feststehende Termine für 2022 sind: 

07.10.2022, 7 p.m., Screening and Artist Talk 

Schreber is a Woman – Video Art on Queer and Trans History 

Mit El Palomar 

 

9.10.2022, 19.00 Uhr, Screening und Gespräch 

Lil Picard 1920s / 1980s 

In Kooperation mit der Lothringer13 Halle 

Mit Philipp Gufler, Oona Lochner, Angela Stiegler und Burcu Dogramaci 

 

26.10.2022, 7 p.m., Lecture and Discussion 

Bad Gays: A Homosexual History 

With Huw Lemmey and Ben Miller 

 

22.11.2022, 19.00 Uhr, Diskussion 

Queering Collections – Strategien der Veränderung von Ausstellungs- und Samm-

lungspraxis 

Mit Pia Singer (Stadtmuseum München), Linda Strehl (Forum Queeres Archiv Mün-

chen e.V.) und Sabine Brantl (Haus der Kunst) 

 

07.12.2022, 19.00 Uhr, Filmscreening und Gespräch 

Ein Hauch Leben (D, IT 2021) 

In Kooperation mit dem Filmfest München 

 

Aktuelle Informationen und Programmänderungen auf www.nsdoku.de/pro-

gramm/aktuell. 

 

Publikationen 

Ein Begleitband versammelt ausgewählte Texte, Exponate und Kunstwerke aus der 

Ausstellung sowie Essays wichtiger Stimmen zur queeren Geschichte und Gegenwart 

aus wissenschaftlicher und gesellschaftlicher Perspektive. Der deutsch-englische Band 

erscheint im Dezember 2022 im Hirmer Verlag. Mit Beiträgen von Gürsoy Doğtaş, Mi-

chaela Dudley, Sander L. Gilman, Dagmar Herzog, Ulrike Klöppel, Ben Miller, Cara 

Schweitzer und Sébastien Tremblay. 

http://www.nsdoku.de/programm/aktuell
http://www.nsdoku.de/programm/aktuell
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Vormerkung für Rezensionsexemplare unter: presse@hirmerverlag.de 

 

Ein zusätzliches Glossar erläutert zentrale Begriffe der Ausstellung TO BE SEEN im NS-

Dokumentationszentrum München. Es vertieft Ausstellungsinhalte und macht deut-

lich, wie eng Sprache und Identität zusammenhängen. Das Glossar (deutsch/englisch) 

liegt kostenfrei für jede/n Besucher*in im NS-Dokumentationszentrum aus.  
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Cover von Die Freundin vom 26. Dezember 

1927 | © Forum Queeres Archiv München

03 

Auszug aus dem Tagebuch von Elisabeth 

(Lilly) Wust, August 1944 bis 28. Februar 1945  

© Jüdisches Museum Berlin, Schenkung von 

Elisabeth Wust, Foto: Jens Ziehe

02 

Unter dem Titel Transvestiten vor dem 

Eingang des Instituts für Sexualwissenschaft 

veröffentlichte Fotografie, aufgenommen 

anlässlich der Ersten Internationalen Tagung 

für Sexualreform auf sexualwissenschaftlicher 

Grundlage in Berlin, 1921 | © bpk / 

Kunstbibliothek, SMB, Photothek Willy Römer 
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Lili Elbe, Paris, 1926 | Quelle: Man into 

Woman, An Authentic Record of a Change of 

Sex, London: Jarrolds, 1933

06 

Alexander Sacharoff, ca. 1914 | © Deutsches 

Theatermuseum München, Archiv Hanns 

Hold

04 

Polizeifoto von Liddy Bacroff, aufgenommen 

nach einer Festnahme 1933 | © Staatsarchiv 

Hamburg

07 

Claude Cahun mit Reichsadler zwischen den 

Zähnen, 1945 | © Jersey Heritage Collection
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11 

Blick in die Ausstellung mit der Arbeit Quilt 

#43 (Sophia Goudstikker) von Philipp Gufler, 

2022 | © NS-Dokumentationszentrum 

München, Foto: Connolly Weber 

Photography

08 

Lena Rosa Händle, Diese Hände – eine Welt 

ohnegleichen, Fotografie, 2022 | Courtesy the 

Artist

10 

Außenansicht mit der Arbeit You look at us 

– we look at you von Maximiliane 

Baumgartner, 2022 | © NS-

Dokumentationszentrum München, Foto: 

Connolly Weber Photography

09 

Philipp Gufler, Quilt #50 (Lil Picard), 

Siebdruck auf Stoff, 2022 | Courtesy the Artist 

und Galerie BQ Berlin
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Grußwort

Es ist mir eine große Freude und eine besondere Ehre, die Schirmfrauschaft über 
die Ausstellung „TO BE SEEN. queer lives 1900–1950“ zu übernehmen. Sie zeigt, 
mit wie viel Mut und Phantasie queere Menschen in dieser Zeit für ihre Rechte 
gekämpft und versucht haben, ihr Leben zu leben. Aber sie macht auch deutlich, 
welches Unrecht diese Frauen und Männer in der ersten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts und ganz besonders in der Nazi-Zeit erleiden mussten.

Was selbstverständlich sein sollte, war es nie – und ist es allen erkennbaren 
Fortschritten zum Trotz leider auch heute noch nicht: Das Recht eines jeden 
Menschen auf Selbstbestimmung, auf die Freiheit zu sein, wer wir sind, zu lieben, 
wen wir lieben, anerkannt, respektiert und mit gleichen Rechten ausgestattet.

Dafür kämpfen queere Menschen, und dabei ging es nie um Nebensächlich-
keiten. Es ging immer um demokratische Rechte für alle, die in diesem Land leben, 
unabhängig davon, wen sie lieben. Es ging um die Einlösung eines Menschen-
rechts, um Gleichberechtigung. 

Artikel 1 des Grundgesetzes erklärt: „Die Würde des Menschen ist unantast-
bar.“ Er stellt diese Würde unter den Schutz des Staates. Und dieses Versprechen 
gilt für alle, Mann oder Frau, trans-, hetero-, homo- oder bisexuell, unabhängig von 
der Hautfarbe, Religion und Herkunft. Es gilt für jeden Menschen – ohne Kategorie, 
ohne Wenn und Aber.

Ich verneige mich vor allen, die im Kampf für ihre Rechte als LGBTIQ ge-
kämpft haben, verfolgt oder gar ermordet wurden – vor allem in der Nazi-Zeit, als 
Queer-Feindlichkeit Teil der menschenverachtenden Staatsideologie war und alle 
Fortschritte, die in den Jahren davor erkämpft worden waren, wieder zunichte
gemacht wurden. Bis zu 15.000 homosexuelle Männer wurden zwischen 1933 
und 1945 in Konzentrationslager verschleppt. Tausende von ihnen überlebten den 
NS-Terror nicht.

Aber auch mit dem Ende des NS-Regimes hörte die Verfolgung queerer 
Menschen nicht auf. Der widerwärtige Paragraph 175 wurde vor gerade einmal 
28 Jahren aus dem Strafgesetzbuch verbannt. Trotz großer Fortschritte wie der 
„Ehe für alle“ nimmt heute die Gewalt gegen LGBTIQ und ihre Einrichtungen 
wieder zu. Der rechte Rand, erzkonservative und reaktionär christliche Kreise 
machen Stimmung gegen die menschliche Vielfalt. 

Leider sind Vorurteile und Ressentiments auch in Deutschland kein Phäno
men, das sich nur ganz rechts außen zeigt; es durchzieht die gesamte Gesellschaft, 
mal deutlicher, mal subtiler. Und viele Menschen trauen sich immer noch nicht, sie 
selbst zu sein und sich zu outen. Auch deshalb ist diese Ausstellung so wichtig.

Es gibt noch so viel Emanzipation zu erstreiten, noch so viele Räume zu 
schaffen – im Kleinen wie im Großen. Für alle Demokratinnen und Demokraten 
heißt das: Gesicht zeigen, Stimme erheben, Verantwortung übernehmen. 
Gemeinsam und solidarisch stehen wir ein gegen Hass, Diskriminierung und 
Ressentiments, für ein vielfältiges und gerechtes Miteinander. Mit Begeisterung 
und Mut, mit Liebe statt Hass. 

Wir wollen, dass wahr wird, wovon Rio Reiser sang:
„Ich will ich sein, anders will ich nicht sein.
Ich will leben, wie ich leben will.
Und will lieben, wen ich lieben will.
Ich will ich sein.“

Claudia Roth MdB
Staatsministerin für Kultur und Medien
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„We tell our stories to know who we are and 
to tell each other that we are not alone.“ 
Masha Gessen, Schriftsteller*in und Aktivist*in, 
20131

Die Wahrnehmung unserer Gegenwart ist eng 
daran geknüpft, wie Vergangenheit erinnert und 
gedeutet wird. Wie wir erinnern, hängt zugleich 
auch von unseren gegenwärtigen Bedürfnissen 
und Möglichkeiten ab. Mit TO BE SEEN. queer 
lives 1900-1950 wollen wir den Blick für die Vielfalt 
queerer Lebenswelten im frühen 20. Jahrhundert 
öffnen und die Teilhabe queerer Menschen und 
Communitys an gesellschaftlichen Entwicklungen 
sichtbar machen.2 Damit erinnern wir an verges
sene Vielfalt und antworten zugleich auch auf 
gegenwärtige Diskussionen und Veränderungen. 

„Sind wir Frauen der Emanzipation homo­
sexual – nun dann lasse man uns doch! 
Dann sind wir es doch mit gutem Recht. 
Wen geht’s an? Doch nur die, die es sind.“  
Johanna Elberskirchen, Schriftstellerin, 19043

Die Ausstellung zeigt, wie Geschlechterrollen in 
Deutschland ab 1900 allmählich aufbrachen und 
Emanzipationsbestrebungen von Frauen, Schwu-
len, Lesben und trans* Personen in Gesellschaft, 
Wissenschaft und Kultur zum Ausdruck kamen. 
Die sogenannte Erste Welle der Homosexuellen-
bewegung wurde mit der nationalsozialistischen 
Machtübernahme 1933 gewaltsam unterbrochen.4 
Nach 1945 sorgten Kontinuitäten – das verschärfte 
Strafrecht und eine reaktionäre Geschlechterord-

lichkeitswirksame Coming-outs machen die 
Vielfalt queeren Lebens in Deutschland sichtbar.7 
Und nach jahrelangem Einsatz von Aktivist*innen 
und Wissenschaftler*innen wird der Bundestag 
2023 am Holocaust-Gedenktag erstmals Men-
schen gedenken, die aufgrund ihrer sexuellen und 
geschlechtlichen Identität verfolgt und ermordet 
wurden. 

Zugleich erfahren LGBTIQ* auf der ganzen 
Welt weiterhin politisch motivierte Gewalt, wobei 
die Dunkelziffer vielen Hilfsorganisationen zufolge 
oft sehr hoch ist.8 Für Wladimir Putin ist die 
Gendervielfalt des Westens ein Grund für dessen 
angebliche Dekadenz und eine Motivation, 
Russ*innen von der Legitimität des Angriffskriegs 
auf die Ukraine – neben dem angeblichen Kampf 
gegen „Nazis“ – zu überzeugen. Transfeindlich-
keit ist unter Rechten und Rechtsextremen zu 
finden, aber auch bei christlichen Fundamenta-
list*innen oder radikalen trans* exkludierenden 
Feminist*innen. Teilweise gehen diese unter-
schiedlichen Gruppierungen sogar Allianzen ein.9 
Geschlechtsidentitäten jenseits der heterosexu
ellen Norm werden nicht zuletzt gern als vorüber-
gehende „Mode“ stigmatisiert. Dabei ist die 
Vielfalt von Geschlecht und Begehren so alt wie 
die Menschheit selbst. Die Vorstellung von zwei 
Geschlechtern hingegen, die über eine „natür-
liche“ Hierarchie miteinander verbunden sind, 
ist in vielen Kulturen relativ jung und war oft das 
Ergebnis kolonialer Machtverhältnisse oder 
religiöser Ideologien.10

Ein Blick in die Geschichte des 19. und 20. Jahr
hunderts zeigt, wie eng die Diskriminierung und 
Verfolgung von Menschen, die sich nicht einer 
vorgegebenen Geschlechternorm unterordnen, 
mit rechten und faschistischen Ideologien ver
knüpft sind. Feminismus, Gender Studies oder 
Queerness werden als Bedrohung traditioneller 
Männlichkeitsvorstellungen propagiert, die Nation 
als ein Ausdruck einer ausschließlich männlichen 
Welt gesehen. Mit TO BE SEEN möchten wir dazu 
einladen, marginalisierten historischen Emanzi
pationsbewegungen und Lebensgeschichten zu 

nung – dafür, dass die Geschichte queeren Lebens 
nicht erzählt und Selbstzeugnisse nicht archiviert 
wurden. Eine Rehabilitierung der Opfer unterblieb.

Nach jahrzehntelangen Kämpfen um Selbstbe-
hauptung und Sichtbarkeit im öffentlichen Raum 
haben LGBTIQ* die Lebensgeschichten ihrer 
Vorgänger*innen seit den 1970er Jahren eigen-
händig ans Licht gebracht. Sie suchten nach 
Zeugnissen der eigenen Geschichte, gründeten 
selbstorganisierte Archive und kämpften für eine 
Erinnerung an die NS-Verfolgung. Sie begannen, 
das ihnen aufgezwungene Schweigen zu brechen 
und queere Geschichte auf eigene Weise aufzu-
arbeiten. Erst seit einiger Zeit haben auch öffent
liche Museen und Archive damit angefangen, ihre 
Bestände zu „queeren“ und die Geschichte von 
LGBTIQ* auszustellen.5

Heute haben in Deutschland queere Menschen 
und Anliegen mehr Raum: 2017 wurde die „Ehe 
für alle“ eingeführt und seit 2018 können Men-
schen im Geburtenregister den Eintrag „divers“ 
auswählen. Mit Sven Lehmann hat die Bundes
regierung ihren ersten Beauftragten für „die 
Akzeptanz sexueller und geschlechtlicher Vielfalt“. 
2021 wurde das Gesetz zum „Schutz von Kindern 
mit Varianten der Geschlechtsentwicklung“ 
verabschiedet, das inter* Kinder vor unnötigen 
Behandlungen an den Geschlechtsmerkmalen 
schützen soll. Derzeit wird das Selbstbestim-
mungsgesetz für trans*, inter* und nicht-binäre 
Menschen auf den Weg gebracht, und auch eine 
Reform im Familienrecht ist geplant, das lesbi-
schen Ehepaaren in Bezug auf Kinder die gleichen 
Rechte zugesteht wie heterosexuellen.6 Öffent-

begegnen, Leerstellen im Umgang mit dieser 
Geschichte aufzuspüren und Bezüge zur Gegen-
wart herzustellen.

„I think that by illuminating moments in 
history when trans people have flourished, 
we’re offsetting the misconception that trans 
people are new.” Zackary Drucker, Künstlerin 
und Producerin, 201511

Sichtbarkeit ist jedoch kein Wert per se. Zahlrei-
che Queer-Theoretiker*innen, Autor*innen und 
Aktivist*innen haben darauf hingewiesen, dass 
gerade die visuelle Repräsentation nicht für alle 
Menschen mit Freiheit und Selbstbestimmung 
verbunden ist – dass hingegen Sichtbarkeit sogar 
zur Falle werden kann.12 Diese Ambivalenz gilt 
auch für die Ausstellung, die als solche ja immer 
auch die Gefahr eines Zur-Schau-Stellens oder 
voyeuristischen Vorführens mit sich bringt. 

Was kann gezeigt werden, welche Spuren sind 
noch auffindbar? Vieles ist verschollen oder wurde 
absichtlich nicht dokumentiert, aufgeschrieben 
oder abgebildet. Nur vereinzelte Selbstzeugnisse 
wurden aufbewahrt, das Alltagsleben queerer 
Menschen ist kaum überliefert. Die erhaltenen 
Zeugnisse aus dem 19. und 20. Jahrhundert sind 
dagegen häufig im Kontext von Unterdrückung 
und Verfolgung entstanden. Überlieferungen von 
Polizei- und Justizbehörden, von Medizin und 
Wissenschaft verengen den Blick auf den Mo-
ment der Verfolgung. Neben den Dokumenten 
zur Verfolgung schwuler und bisexueller Männer 
aufgrund des §175 existieren außerdem nur 
wenige Zeugnisse über lesbische, trans* oder 
inter* Biografien. Wie also lässt sich queere 
Geschichte in einer Ausstellung erzählen, ohne 
dass die Narrative einer Gesellschaft wiederholt 
werden, in der Heterosexualität als Norm gilt? 
Die Geschichte von LGBTIQ* ist mehr als eine 
Geschichte von Verfolgung und Ausgrenzung, sie 
erzählt auch und gerade von mutigen, selbstbe-
stimmten Lebensentwürfen.

Vorwort
KAROLINA KÜHN, MIRJAM ZADOFF
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„Als Urninge sollen und müssen wir auftreten. 
Nur dann erobern wir uns in der menschlichen 
Gesellschaft Boden unter den Füßen, sonst 
niemals.“ Karl Heinrich Ulrichs alias Numa 
Numantius, Jurist, 186513 

Zum einen haben wir uns dafür entschieden zu 
dokumentieren, was war, bevor das NS-Regime 
es zerstörte. So zeigen die beiden ersten Ausstel-
lungskapitel, wie einzelne Menschen oder auch 
Bewegungen widerständige Sichtbarkeiten 
entwickelten und damit vorhandene Gesellschafts-
strukturen infrage stellten. Um die Jahrhundert-
wende und in der Weimarer Zeit erzielten Homo-
sexuelle sowie vereinzelt auch trans* Personen in 
ihrem Kampf für gleiche Rechte und Akzeptanz 
erste Erfolge: Sie organisierten sich und traten 
selbstbewusst für die wissenschaftliche und 
rechtliche Anerkennung ihrer Geschlechtsidentität 
und sexuellen Orientierung ein. Sie trafen sich in 
eigenen Bars und Vereinen, gründeten Zeitschrif-
ten und prägten neue Begriffe, um ihre Identitäten 
zu beschreiben: Urning, lesbisch, Freundin, Bubi, 
homosexuell. Auch die Weiterentwicklung queerer 
Selbstbezeichnungen ist keine Erfindung der 
letzten Jahre. Dokumente zu prägnanten Beispie-
len queerer Selbstermächtigung ebenso wie zu 
subkulturellen Verbindungen machen historische 
Erscheinungen der Solidarität, des Verbunden-
seins und Bandenbildens sichtbar. Die Perspekti-
ven queerer Protagonist*innen, ihre Ideen und 
Visionen stehen in der Ausstellung im Mittelpunkt, 
um auf diese Weise nicht nur die in offiziellen 
Akten dokumentierte Verfolgungsgeschichte zu 
reproduzieren.

“I think trans people deserve to be seen not 
only in our trauma but in our joy.” Angelica 
Ross, Schauspielerin, 202214 

Zudem erzählt TO BE SEEN nicht nur von Vorrei-
ter*innen, sondern auch von politischen Wider-
sprüchen und schwierigen Ahnen: seien es die 
homoerotischen Männerbundsvorstellungen, die 

sich auch unter schwulen Aktivisten der Weima-
rer Republik finden lassen, oder queere Täter*in-
nen wie die lesbische KZ-Aufseherin oder der 
schwule SA-Chef. Auch die Sexualwissenschaft, 
die ab der Jahrhundertwende eine erste Blüte 
erlebte, brachte nicht nur Sichtbarkeit für eine 
Vielfalt neuer Körperbilder, sondern führte 
zugleich zu einer Pathologisierung und erleichter-
te die staatliche Kontrolle. Wir zeigen neben den 
einflussreichsten Positionen auch Dokumente 
und Selbstzeugnisse einzelner „Patient*innen“, 
die deren eigene Handlungsspielräume ans Licht 
bringen.

Mit der nationalsozialistischen Diktatur begann 
für Teile der queeren Communitys eine Zeit der 
offenen Verfolgung. Magnus Hirschfeld und 
weitere jüdische Sexualwissenschaftler*innen 
flohen noch vor der Machtübernahme oder kurz 
darauf ins Exil, seine Bücher wurden im Mai 1933 
verbrannt. Im Herbst 1934 fanden die ersten 
Razzien gegen homosexuelle Männer statt. Bis 
1945 wurden über 57 000 von ihnen durch die 
NS-Justiz verurteilt und zwischen 6000 und 
10 000 in KZ verschleppt. Lesbische Frauen 
waren in weit geringerem Ausmaß betroffen, 
aber gerade in Verbindung mit anderen Verfol-
gungsgründen waren auch sie zusehends ge
fährdet. Solidarität und Netzwerke erlangten nun 
existenzielle Bedeutung für alle Betroffenen. 

Und schließlich präsentiert TO BE SEEN eine 
Auswahl künstlerischer Werke. In der Kunst und 
der Literatur der ersten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts entwickelten sich vielfältige Vorstellungen 
queerer Körperlichkeit. Auch Bühnen wurden zu 
Möglichkeitsräumen der Befreiung von herrschen-
den Geschlechterzuschreibungen sowie zum 
Raum für soziale Aushandlungsprozesse. Vieles 
von dem, was wir heute als queer wahrnehmen, 
fand sich bereits in den künstlerischen Utopien 
der Zwischenkriegszeit.

„Queerness is essentially about the rejection 
of a here and now and an insistence on 
potentiality or concrete possibility for another 

world.“ José Esteban Muñoz, Theaterwissen-
schaftler, 200915

Erweitert wird der historische Blick durch Positio-
nen zeitgenössischer Künstler*innen, die als Teil 
der Ausstellung, aber auch als Intervention auf 
allen Geschossen des NS-Dokumentationszent-
rums zu sehen sind. In bestehenden und eigens 
für die Ausstellung entwickelten Arbeiten werden 
marginalisierte Lebensentwürfe künstlerisch in 
den Blick genommen, historische Narrative 
hinterfragt und durch neue Perspektiven er
weitert. Die Künstler*innen widmen sich der 
Untersuchung biografischer, thematischer und 
ästhetischer Leerstellen und setzen sich mit den 
Vermächtnissen queerer Geschichte vor dem 
und im Nationalsozialismus auseinander. Dabei 
werden immer wieder Fragen nach dem histori-
schen Kanon und seiner Autor*innenschaft ge

stellt, wie auch nach Erweiterungen und Verän-
derungen. Die künstlerischen Arbeiten verweisen 
zudem auf Kontinuitäten der Ausgrenzung und 
Stigmatisierung über die Zäsur des Jahres 1945 
hinaus, teilweise bis heute, und setzen die 
historische Erfahrung in den Kontext aktueller 
Fragen. In ihren Arbeiten loten die Künstler*in-
nen aus, wie und ob es eine Erzählung, ein 
Gespräch jenseits von individuellen wie kollekti-
ven Traumata geben kann. 

In diesem Sinn soll auch der Begleitband zur 
Ausstellung einen interdisziplinären Dialog öffnen. 
Unser besonderer Dank gilt den Autor*innen und 
den Künstler*innen, deren Texte und Arbeiten 
ebenfalls als Beitrag zu diesem Gespräch verstan-
den werden können – und nicht zuletzt allen 
Besucher*innen und Leser*innen, die sich mit 
ihrem Interesse und ihren Geschichten an diesem 
Gespräch beteiligen.
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Unter dem Titel „Transvestiten vor dem Eingang 
des Instituts für Sexualwissenschaft“ veröffent-
lichte Fotografie, aufgenommen anlässlich der 
Ersten Internationalen Tagung für Sexualreform auf 
sexualwissenschaftlicher Grundlage, Berlin 1921

bpk / Kunstbibliothek, SMB, Foto: Willy Römer

Innenansicht der 
Monokel-Diele in der 
Budapester Straße 
14, Berlin-Tiergarten, 
Ansichtskarte, frühe 
1930er Jahre 

Arkivi-Bildagentur

Alexander Sacharoff, 
um 1914, Foto: 
Hanns Holdt

Deutsches 
Theatermuseum 
München, Archiv 
Hanns Holdt
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Magnus Hirschfeld, um 1900

Staatsbibliothek zu Berlin 
– Preußischer Kulturbesitz, 
Abteilung Handschriften und 
Historische Drucke, Portr. 
Slg / Med. kl / Hirschfeld, 
Magnus, Nr. 1

Die Zwischenstufenwand 
im Institut für Sexualwis-
senschaft veranschaulicht 
Hirschfelds Theorie, dass 
alle Menschen männliche 
und weibliche Anteile in 
sich tragen. Zwischen „Voll-
mann“ und „Vollweib“ gibt 
es viele Varianten hinsichtlich 
Sexualität und Geschlecht.

akg-images

Entspanntes Zusammensein, um 1919

Diese Aufnahme entstand wahrscheinlich 
im Zuge der Dreharbeiten zum Film Anders 
als die Andern, in dem Hirschfeld (2. von 
rechts) als Sexualtherapeut auftritt. Sein 
Lebensgefährte Karl Giese (5. von rechts), 
dessen Hand Hirschfeld hält, spielt darin 
eine Rolle als junger Violinist.

Archiv der Magnus-Hirschfeld-Gesellschaft, 
Berlin

Lili Elbe, 1926

Lili Elbe (1882–1931) wird als 
Einar Wegener in Dänemark 
geboren. Bekanntheit erlangt die 
Malerin durch ihre Geschlechts-
angleichung, die 1931 auch zum 
Thema ihrer Autobiografie wird.

Wellcome Collection CC BY 4.0
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Ärztliche Bescheinigung und 
„Transvestitenschein“ für Gerd 
Katter, 1928

Ab 1900 werden in einigen Städten 
„Transvestitenscheine“ ausgestellt. 
Es handelt sich dabei um eine 
ärztlich bescheinigte amtliche 
Bestätigung, dass eine Person als 
„Männerkleidung tragend“ oder 
„Frauenkleidung tragend“ bekannt 
ist. Bei Kontrollen vorgezeigt, sehen 
die Behörden von einer Verhaftung 
ab. Allerdings sind die Betroffenen 
damit polizeilich erfasst und können 
leichter überwacht werden.

Archiv der Magnus-Hirschfeld-
Gesellschaft, Berlin

Gerd Katter, um 1928

Gerd Katter (1910–1995) kommt mit 
16 Jahren – damals noch mit weiblichem 
Geburtsnamen – in das Institut für 
Sexualwissenschaft. Er bittet Ludwig 
Levy-Lenz um eine Amputation seiner 
Brüste. Da ihm dies wegen seines 
jugendlichen Alters verwehrt wird, 
versucht Katter, sich selbst zu operieren, 
woraufhin eine Notamputation vor-
genommen werden muss. Gerd Katter 
absolviert später eine Tischlerlehre und 
lebt in der DDR. 

Archiv der Magnus-Hirschfeld-Gesell-
schaft, Berlin

Titelblatt der Lesben-Zeitschrift Die 
Freundin, 5. Jg., 1929/1

1929 wirbt die Aktivistin Lotte Hahm 
auf dem Titel der Freundin für das 
nach einem vorübergehenden Verbot 
wiedererscheinende Blatt.

Forum Queeres Archiv München e. V.
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